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©egen SIbenb fam bie Sucbfofonne auriicf — roie ich oor»

uuggefeben, ohne doit Seelaebub unb feinem Sebifel eine ©pur
gefunben au haben: ©in letzter unmiberfprecblicber Seroeis für
ben übernatürlichen ©baratter bee ©efcbebenen.

3m übrigen batte ich mich fortan nicht mehr über ben Um

Rauben unb Unbant ber 2Belt ju beflagen. 21m frühen Stach»

mittag mar an bie ©epefcbenagentur in Sern ein ©ommunigué
mit ber Scbitberung ber biefigen ©reigniffe gefchicft morben,

latte als Sonberfenbung bie Stunbe um ben ©rbball gemacht,

itrtb im 2lbenbnachrichtenbienft bes Stunbfuttfs mürbe bereits
mitgeteilt, baff mir, bem ©reiberrn Sari ©riebrieb Hieronpmus
non SJtüncfebaufen, ber ©riebens=StobeIpreis pro 1940 auerfannt
morben fei.

Srei Siertel ber Summe ühermies ich an 3nftitutionen,
melcbe ber ßtnberung non Sriegsleiben — ben lebten ber ©ßelt»

gefcbihte — bienen; bes meitern ftiftete ich einen ©onbs für ein
in Sern 3U errichtenbes Sriegsmufeum, für melches ich als erfte
feftetlungsobjefte bas gefamte, im ©ngabin ftationierte ©lab»
Mobiliar erftanb; unb enbtich hebachte ich ben Serein meiner
Berner glab=©reunbe mit einem frfjönen ©öttibafeen — sur
llnterftüfeung ber ©emütlicbfeit.

Son ber triumphalen Steife burcbs fchöne Scbroei3erlanb,
son bem begeifterten ©mpfang, ber mir unb ber beimtebrenben
fflab=ïruppe in Sern bereitet mürbe, too gerabe ber Stumen»
[cfjmucf jur Siebenbunbertfünfaigiabrfeier biefer ftolaen Stabt
p Mühen anfing — non allebem haben Sie non anbern ©eil»
nebmern unb 2lugen3eugen mobl genug pernommen. ©s mag

Sie noch intereffieren, bafe mir ber Serner ©emeinberat 3um
©anf für ben Mufeumsfonbs einen atlertiebften fleinen Stufe
aus bem Särengraben gefcbenft hat, nicht ohne in bie Urfunbe
bie boshafte Semertung ein3uflechten, biefer Sär eigne fich lei»
ber nicht aum 21ufbinben. Stun, bem Saron non Müncbbaufen
foil man nicht oortnerfen, er nerftehe feinen Spafe. 3ch hoffe nur,
bafe bem ©iercfeen bie beoorftehenbe ßuftoeränberung nicht übel
befommt. 3n menigen Minuten nämlich merbe ich in bem
fchtninbelfreien Supusftug3eug ,Sbantafus', bas mir ber febmei»
3erifche Sunbesrat 3ur Serfügung geftellt bat, nach bem fernen
Often fliegen, too ich ben &aifer an fein Serfprecben erinnern
unb womöglich näcbften Sonntag mit fetner liebreiaenben ©och»
ter Hocbaeit feiern merbe. ©Bas meinen 2tnfprucb auf bie ©bron»
folge angebt, fo gebenfe ich mich hierin ber Sefcheibenbeit au
befleifeigen, benn einerfeits hat bte ©at bes ©lab»Solbaten
Singgelt bem Sombenfihrecfen ein für allemal ein ©nbe unb
bie ®Iab alfo überftüffig gemacht, unb anberfeits bin ich ein
Mann, bem bie höfifche ©tifette auf bie ©auer nicht febr hebagt.

©och ich höre auf ber Sunbesterraffe fchon meinen ,Sban»
tafus' furren —• ober ift's bas Srummen meines artigen Mut»
3en=Sabp? — Stun benn, auf ©ßieberfeben, meine Herren Sie»

porter! Sericbten Sie über meine Höllenfahrt unb Stettung, bie

aur Stettung ber ganaen SJtenfchbeit mürbe, recht lebenbig unb
ausführlich! Unb noch eines laffen Sie fich non 3brem alten
©reunb Müncbbaufen ans Het*3 legen: ©Beieben Sie niemals
um Haaresbreite nom ©runbfafe ber unbebingten ©Babrbaftig»
feit ab!"

$rrau afô $orf$uw^rctfettbe
lan fpricht faft immer nur non ber ©ernfebnfucbt bes

femes, man eraäblt bemunbernb non feinen füfenen ©or»
fcbnngsfabrten unb ©ntbecfungen — unb man oergifet, bafe es
»Hellgrauen gab, bie fich nicht gefefeeut haben, Mühen unb ©nt»
behrurtgen auf fich 3U nehmen, um für ihr Soif unb Saterlanb
frembe Sänber au erfunben unb 3U erforfchen. ©rauen als ©or»
Ichungsreifertbe? ©Ber weife oon ihnen, unb boch mufe auch ein»
mal ihr Helbenlieb gefungen werben, benn fie hüben es fcbmerer
fleWt als bie SJtänner!

Schon über 100 3ahre ift es her, bafe in einer fleinen
Wänbifchen Stabt 2IIepanbrine ©inne geboren mürbe, bie bie
ufte grau fein follte, bie auf ihre 21rt Stfrifa eroberte. Slleran»
foine ©inne hatte bas ©tücf, bafe ihrem ©Bunfcb nach ber ©erne
feine Hinberniffe im '©Beg ftanben, ein gütiges Scfücffat hatte
fie reich mit ©lücfsgütern gefegnet: ©u ihren ©rpebitionen ftan»
fien ihr faft unerfchöpfliche ©etbquetleu 3ur Serfügung.

Sie HoIIänbertn fefete fich über alle Sorurteile hinroeg. ©er
berühmte ©Ifrifaforfcber Stacbtigat bat ©ran ©inne auf feinen
Reifen getroffen unb fchreibt mit Hochachtung über biefe tap»
iere grau, bie bie ©ingeborenen „Sent=et»9te" nannten, b. b.
«©Offeter eines Sföntgs". ©lleranbrtne ©inne erforfchte bie noch
unhefannten Ufer bes Stil. Seine Strapaae mar ihr au piel, forg»
Whig hat fie alles aufge3eichnet. 1869 fanb eine ©jpebition bie
Münberin in einem ©Iraberborf ermorbet auf. StäUherbanben
wtten bie mohlausgerüftete ©efetlfcbaft ber ©ran ©inne über»
tauen, man batte bie ©spebition DöCftg ausgeplünbert. ©Heran»
une ©inne ftarb ben ©orfchertob.

«
1863 fuhr non Hamburg ber Segler „Sa

schelle" nach ©luftralien. 'Stehen ber Hamburger ©Iagge flat»
fj

s nom Heif bie ©ahne bes Hanbelsbaufes ©obbefrop. 21n
uro fuhr als Saffagierin eine ©ran mit, 21malie ©ietrich, bie
tote girma ©obbefrop in Sluftrafien feltene Sftanaen, ©bei»
° äst unb ©iere fammeln follte.

©ie miffenfchaftliche ©Belt lächelte über SImalie ©ietrich, fie
nahm ben Slan bes Hamburger ©rofefaufmanns nicht erruft!
2ßenige 3ahre fpäter lächelte man nicht mehr: ©Imatie ©ietrich
erfüllte ihre Slufgabe fo grofeartig, wie fie wohl fein Sltann
beffer hätte erfüllen fönnen. SDtit Sotanifiertrommel unb SJtüf»

fenfchleier eroberte fie ben fremben ©rbteil.

SJtan follte benfen, bafe bie Sofarforfchung ein ©ebiet ift,
bas fich ber SJtann referuiert hat. Unb boch hat es auch mutige
©rauerv gegeben, bie fich tu bie meifee ©ismüfte wagten, ©ine
Stuffin, Setra Semnep, ging mit einer miffenfchaftfichen ©rpebi»
tion 1926 nach bem ©ran3=3ofephs=ßanb. Sie mar bie einatge
©rau unter 50 'SJtännern. 3hre Senntniffe mürben oon ben
©Biffenfchaftlern aller ©Belt anerfannt.

©rau SOtargarete Sernafeif, bie ©attin bes befannten öfter»
reichifchen ©orfchers Srofeffor Hugo Sernafeif, ift ftets mit ihrem
Stann untermegs. -Kit ihrem ©ilmapparat nahm fie mertoolffte
Slufnahmen auf. 3efet ift fie gerabe oon einer febr intereffanten
Seife nach Sangfof aurücfgefehrt. Monatelang hat fie unter
ben ©roerguöCfern im 3nnern Siams gelebt. Sein ©ropenfieher,
feine ßehensgefahr hielten ©rau Sernafeif aurücf, mit ihrem
Mann bei ber ©rforfcfeung oon ©ebieten, bie noch fein ©uro»
päer betrat, Schritt au halten.

©ine ©nglänbertn Stleranbra Steels reifte als erfte ©rau
oor einigen 3ahren in bie heilige Stabt ßbafa, bie Stefibena bes

©alai=Sama. 211s bubbhiftifche Stonne oerfleibet, reifte fie burcb
©ibet, immer in ber ©efahr, entbecft au merben. Sie roufete, bafe

biefe ©ntbecfung für fie ben ©ob bebeuten müfete. ©rau Steels
beherrfchte faft alle tibetanifchen ©talefte, fie mar toocbenfang
3U ©aft in einem bubbhiftifchen Stonnenflofter. 3hre ethnogra»
Pbifchen unb fartographifchen Stubien unb -Slufaeichnungen finb
für bie ©Biffeufchaft unfchäfebar.
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Gegen Abend kam die Suchkolonne zurück — wie ich vor-
ausgesehen, ohne von Beelzebub und seinem Vehikel eine Spur
gefunden zu haben: Ein letzter unrvidersprechlicher Beweis für
den übernatürlichen Charakter des Geschehenen,

Im übrigen hatte ich mich fortan nicht mehr über den Un-

glauben und Undank der Welt zu beklagen. Am frühen Nach-

mittag war an die Depeschenagentur in Bern ein Communique
mit der Schilderung der hiesigen Ereignisse geschickt worden,
hatte als Sondersendung die Runde um den Erdball gemacht,

und im Abendnachrichtendienst des Rundfunks wurde bereits
mitgeteilt, daß mir, dem Freiherrn Karl Friedrich Hieronymus
von Münchhausen, der Friedens-Nobelpreis pro 1940 zuerkannt
morden sei.

Drei Viertel der Summe überwies ich an Institutionen,
welche der Linderung von Kriegsleiden — den letzten der Welt-
aeschichte — dienen: des weitern stiftete ich einen Fonds für ein

m Bern zu errichtendes Kriegsmuseum, für welches ich als erste

Ausstellungsobjekte das gesamte, im Engadin stationierte Flab-
Mobiliar erstand: und endlich bedachte ich den Verein meiner
Berner Flab-Freunde mit einem schönen Göttibatzen — zur
Unterstützung der Gemütlichkeit.

Von der triumphalen Reise durchs schöne Schweizerland,
von dem begeisterten Empfang, der mir und der heimkehrenden
Uab-Truppe in Bern bereitet -wurde, wo gerade der Blumen-
schmuck zur Siebenhundertfünfzigjahrfeier dieser stolzen Stadt
zu blühen anfing — -von alledem haben Sie von andern Teil-
mhmern und Augenzeugen wohl genug vernommen. Es mag

Sie noch interessieren, daß mir der Berner Gemeinderat zum
Dank für den Museumsfonds einen allerliebsten -kleinen Mutz
aus dem Bärengraben geschenkt hat, nicht ohne in die Urkunde
die boshafte Bemerkung einzuflechten, dieser Bär eigne sich lei-
der nicht zum Aufbinden. Nun, dem Baron von Münchhausen
-soll man nicht vorwerfen, er verstehe keinen Spaß. Ich hoffe nur,
daß dem Tierchen die bevorstehende Luftveränderung nicht übel
bekommt. In wenigen Minuten nämlich werde ich in dem
schwindelfreien Luxusflugzeug ,Phantasus', das mir der schwei-
zerische Bundesrat zur Verfügung gestellt hat, nach dem Fernen
Osten fliegen, wo ich den Kaiser an sein Versprechen erinnern
und womöglich nächsten Sonntag mit seiner liebreizenden Toch-
ter Hochzeit feiern werde. -Was meinen Anspruch auf die Thron-
folge angeht, so gedenke ich mich hierin der Bescheidenheit zu
befleißigen, denn einerseits hat die Tat des Flab-Soldaten
Vinggeli dem Bombenschrecken ein für allemal ein Ende und
die Flab also überflüssig gemacht, und anderseits bin ich ein
Mann, dem die höfische Etikette auf die Dauer nicht sehr behagt.

Doch ich höre auf der Bundesterrasse schon meinen ,Phan-
tasus' surren —- oder ist's das Brummen meines artigen Mut-
zen-Baby? — Nun denn, auf Wiedersehen, meine Herren Re-
porter! Berichten Sie über meine Höllenfahrt und Rettung, die

zur Rettung der ganzen Menschheit wurde, recht lebendig und
ausführlich! Und noch eines lassen Sie sich von Ihrem alten
Freund Münchhausen ans Herz legen: Weichen Sie niemals
um Haaresbreite vom Grundsatz der unbedingten Wahrhastig-
keit ab!"

Frau als Forschungsreisende
Man spricht fast immer nur von der Fernsehnsucht des

Mmes, man erzählt bewundernd von seinen kühnen For-
sàsfahrten und Entdeckungen — und man vergißt, daß es
»ich Frauen gab, die sich nicht gescheut haben. Mühen und Ent-
behrimgen auf sich zu nehmen, um für ihr Volk und Vaterland
fremde Länder zu erkunden und zu erforschen. Frauen als For-
fchungsreisende? Wer weiß von ihnen, und doch muß auch ein-
mal ihr Heldenlied gesungen werden, denn sie haben es schwerer
gehabt als die Männer!

Schon über 100 Jahre ist es her, daß in einer kleinen
holländischen Stadt Alexandrine Tinne geboren wurde, die die
erste Frau sein sollte, die auf ihre Art Afrika eroberte. Alexan-
drine Tinne hatte das Glück, daß ihrem Wunsch nach der Ferne
keine Hindernisse im Weg standen, ein gütiges Schicksal hatte
sie reich mit Glücksgütern gesegnet: Zu ihren Expeditionen stan-
den ihr fast unerschöpfliche Geldquellen zur Verfügung.

Die Holländerin setzte sich über alle Vorurteile hinweg. Der
berühmte Afrikaforscher Nachtigal hat Frau Tinne auf seinen
Weisen getroffen und schreibt mit Hochachtung über diese tap-
lore Frau, die die Eingeborenen „Bent-el-Re" nannten, d. h.
»Dochter eines Königs". Alexandrine Tinne erforschte die noch
gekannten ìster des Nil. Keine Strapaze war ihr zu viel, sorg-
loltig hat sie alles aufgezeichnet. 1869 fand eine Expedition die
Holländerin in einem Araberdorf ermordet auf. Räuberbanden
batten die wohlausgerüstete Gesellschaft der Frau Tinne über-
men, man hatte die Expedition völlig ausgeplündert. Alexan-
une Tinne starb den Forschertod.

«
16. Mai 1863 fuhr von Hamburg der Segler „La

Welle" nach Australien. Neben der Hamburger Flagge flat-
^

e vom Heck die Fahne des Handelshauses Goddefroy. An
ord fuhr als Passagierin eine Frau mit, Amalie Dietrich, die
f die Firma Goddefroy in Australien seltene Pflanzen, Edel-
° ier und Tiere sammeln sollte.

Die wissenschaftliche Welt lächelte über Amalie Dietrich, sie

nahm den Plan des Hamburger Großkaufmanns nicht ernst!
Wenige Jahre später lächelte man nicht mehr: Amalie Dietrich
erfüllte ihre Aufgabe so großartig, wie sie wohl kein Mann
besser hätte erfüllen können. Mit Botanisiertrommel und Mük-
kenschleier eroberte sie den fremden Erdteil.

Man sollte denken, daß die Polarforschung ein Gebiet ist,
das sich der Mann reserviert hat. Und doch hat es auch mutige
Frauen- gegeben, die sich in die -weiße Eiswüste wagten. Eine
Russin, Petra Demney, ging mit einer wissenschaftlichen Expedi-
tion 1926 nach dem Franz-^Iosephs-Land. Sie war die einzige
Frau unter 50 Männern. Ihre Kenntnisse wurden von den
Wissenschaftlern aller Welt anerkannt.

Frau Margarete Bernatzik, die Gattin des bekannten öfter-
reichischen Forschers Professor Hugo Bernatzik, ist stets mit ihrem
Mann unterwegs. Mit ihrem Filmapparat nahm sie westvollste
Aufnahmen auf. Jetzt ist sie gerade von einer sehr interessanten
Reise nach Bangkok zurückgekehrt. Monatelang hat sie unter
den Zwergvölkern im Innern Siams gelebt. Kein Tropenfieber,
keine Lebensgefahr hielten Frau Bernatzik zurück, mit ihrem
Mann bei der Erforschung von Gebieten, die noch kein Euro-
päer betrat, Schritt zu halten.

Eine Engländerin Alexandra Neels reiste als erste Frau
vor einigen Iahren in die heilige Stadt Lhasa, die Residenz des

Dalai-Lama. Als buddhistische Nonne verkleidet, reiste sie durch
Tibet, immer in der Gefahr, entdeckt zu werden. Sie wußte, daß
diese Entdeckung für sie den Tod bedeuten müßte. Frau Neels
beherrschte fast alle tibetanischen Dialekte, sie war wochenlang
zu Gast in einem buddhistischen Nonnenkloster. Ihre ethnogra-
Plüschen und kartographischen Studien und Aufzeichnungen sind
für die Wissenschaft unschätzbar.
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